Paulus – ein Mensch mit Ecken und Kanten?!
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Paulus ist der prägende Theologe des Urchristentums, der sich voll und ganz einsetzende Missionar, der große Apostel! Geht es Ihnen wie mir, dass Sie innerlich respektvoll Abstand von ihm halten? – Was wäre, wenn wir ihm morgen in unserer Gemeinde begegneten? – Was würde mich beeindrucken, was wäre mir sympathisch, was würde mich abstoßen? - Was war dieser Paulus für ein Mensch, was machte seine Persönlichkeit aus? - Und wie nahm Gott ihn mit seiner Persönlichkeit in seinen Dienst?

Es ist interessant, die Apostelgeschichte und die Briefe des Paulus einmal unter diesem Blickwinkel zu lesen. Die Briefe des Paulus sind weder dogmatische Abhandlungen noch persönliche Mitteilungsschreiben. Sie sind Gelegenheitsschreiben, in denen er seinen Gemeinden je nach Situation theologische Erklärungen oder Verhaltenshinweise gibt.

Doch natürlich prägt dabei die Persönlichkeit den Stil des Briefes. Hier und da blitzen die charakterlichen Besonderheiten des Autors auf.

Einstieg ins Thema

Ein Vers aus dem 1. Korintherbrief könnte als Einstieg ins Thema dienen:

„Von Gottes Gnade bin ich, was ich bin. Und seine Gnade an mir ist nicht vergeblich gewesen, sondern ich habe viel mehr gearbeitet als sie alle; nicht aber ich, sondern Gottes Gnade, die mit mir ist“ (1. Kor. 15,10). Hier höre ich jemanden, der weiß, dass alles, was er ist und hat, gerade auch sein Glaube, Gottes Geschenk ist. - Und ich höre jemanden, der dabei nicht ganz unbescheiden zu sagen weiß, dass er einiges geschafft hat. Sofort aber ruft er sich selbst von aller Selbstgefälligkeit zurück und macht sich erneut an der Gnade Gottes fest. Ich jedenfalls muss schmunzeln, wenn ich diese Worte lese!

Methodischer Vorschlag:

· Sie können in Ihrer Gruppe über den Anfang des Verses (wenn Sie Lust haben, als Puzzle in die Mitte legen) einsteigen: „Von Gottes Gnade bin ich, was ich bin.“ 

Mit einer kurzen Gesprächsrunde: 

· Wie sprechen diese Worte mich spontan an? 

· Was wissen wir über die Lebensgeschichte, die hinter diesen Worten steht? (Siehe dazu auch der entsprechende Artikel in diesem Heft) – Dabei kann die Frage aufkommen, wie jemand, der gerade in einer schwierigen Lebenssituation steht, diese Worte nachvollziehen soll. Dazu könnte es im späteren Verlauf eine Antwortspur geben (s. unten 2.).

Information: Zwei Charakterzüge und ein brenzliges Thema

Zwei Charakterzüge des Paulus und ein brenzliges Thema sind mir beim Lesen der Apostelgeschichte und seiner Briefe mit der Brille „Was war das für ein Mensch?“ aufgefallen.

1. Paulus scheint ein sehr geradliniger Mensch zu sein, der von klaren Prinzipien her denkt. Wenn er sich für einen Weg entschieden hat, dann verfolgt er ihn. Was er macht, das macht er ganz.

Er „schnaubte mit Drohen und Morden“ gegen die Christen (Apg. 9,1; Phil. 3,4-8), bevor sein Leben durch die Begegnung mit Christus auf dem Weg nach Damaskus die Wende erfährt. Es ist eine Wende um 180 °. - Gott musste ihm wohl auf so beeindruckende Weise begegnen, um einen Mann, der seine Prinzipien 100%ig verfolgt, umzukehren! – Mit demselben Eifer, mit dem Paulus bis dahin die Christen verfolgte, verkündigt er jetzt das Evangelium:

Alles, was ihm bis dahin wichtig war, „erachte ich für Dreck, damit ich Christus gewinne.“ (Phil. 3,8)

Besonders liegt Paulus am Herzen, dass das Evangelium nicht nur den Juden gilt, sondern allen Menschen, auch den Heiden. Das ist nach Apg. 9,15 auch der besondere Auftrag Gottes an ihn. Dafür setzt er sich ganz und gar ein: 1. Kor. 9,20-22. Mit auf sein Betreiben hin kommt es ca. 48 n. Chr. zum sogenannten Apostelkonzil: den Heidenchristen werden – aus Rücksicht auf die Judenchristen – einige Regeln auferlegt. Die Regel der Beschneidung der Männer, die für das Judesein grundlegend ist, müssen sie nicht einhalten (Apg. 15, 28.29). Paulus: „In Christus Jesus gilt weder Beschneidung noch Unbeschnittensein etwas, sondern eine neue Kreatur“ (Gal. 6,15).

Wenn von ihm erkannte Prinzipien nicht eingehalten werden, reagiert Paulus ärgerlich und sehr entschieden: Zu Beginn der zweiten Missionsreise weigert er sich, einen Mitarbeiter mitzunehmen, der sich als unzuverlässig erwiesen hat (Apg. 14,37-39). Als Petrus in Antiochien aus Rücksicht auf die Judenchristen plötzlich die Tischgemeinschaft mit den Heidenchristen aufkündigt, erweist Paulus sich als streitbar, „widersteht ihm ins Angesicht“ (Gal. 2,11-13), weil für ihn das Handeln des Petrus Heuchelei ist.

Kompromisse sind nicht sein Ding, wohl aber die Rücksicht auf die Schwachen (1. Kor. 10,28.29).

2. In seinen Briefen klingt Paulus selbstsicher und in der Sache entschieden (vgl. 1. Kor. 15,10). Trotzdem scheint ein wesentliches Merkmal seiner Person, zumindest der äußeren Erscheinung nach, Schwäche gewesen zu sein.

Von seinen Gegnern wird ihm vorgeworfen, seine Briefe seien schwerwiegend und stark, aber wenn er selbst anwesend sei, sei er schwach und seine Rede kläglich (2. Kor. 10,10). Er selbst erwähnt in Gal. 4,13f, dass er „in Schwachheit des Leibes“ gepredigt habe und dass das manchen sogar ein Anstoß gewesen sei. An mehreren Stellen seiner Briefe betont er, dass nicht die menschliche Kraft seine Verkündigung des Evangeliums ausmache („nicht mit klugen Worten“ 1. Kor. 1,17; „nicht mit hohen Worten“ 1. Kor. 2,1-5). In 2. Kor. 12 spricht er geheimnisvoll davon, dass ihm ein „Stachel im Fleisch“ (oder „Pfahl“) gegeben sei. Es ist viel spekuliert worden, was sich dahinter verbirgt, - eine Augenkrankheit vielleicht?

Paulus leidet unter seiner Schwäche. Er wäre sie wohl gerne los, versucht manchmal sogar, sie zu überspielen: 2. Kor. 10,11 „...wie wir aus der Ferne in den Worten unserer Briefe sind, so werden wir, wenn wir anwesend sind, auch mit der Tat sein.“.

Paulus ordnet seine Schwäche, theologisch und persönlich geistlich ein:

Das Evangelium kommt eben nicht in starken menschlichen Worten daher. Es erscheint schwach, eine Torheit sogar – durch Gottes Kraft allein überzeugt es. Er versteht es für sich so, dass seine persönliche Schwäche ihn davor bewahrt, sich auf sich selbst zu verlassen und ihn so näher bei Jesus Christus hält. Denn der sagt zu ihm „meine Kraft ist in den Schwachen mächtig“ (2. Kor. 12,9).

Das brenzlige Thema sind die Frauen...

„Ich wollte lieber, alle Menschen wären, wie ich bin“, nämlich ledig, schreibt Paulus in 1. Kor. 7,7, „aber jeder hat seine eigene Gabe, von Gott, der eine so, der andere so.“ Die Ehe zieht Kräfte, die sonst für das Evangelium eingesetzt werden könnten, ab. Er sieht sie als „Notlösung“, um die menschlichen Begierden im Zaum zu halten.

Paulus ist in vielerlei Hinsicht darauf bedacht, die Regeln der Schicklichkeit und der gesellschaftlichen Regeln seiner Zeit nicht zu verletzen. Grundsätzlich hat er die Gleichrangigkeit der Frau zwar erkannt: „Hier ist nicht Jude noch Grieche, hier ist nicht Sklave, noch Freier, hier ist nicht Mann noch Frau, denn ihr seid allesamt einer in Christus Jesus.“ (Gal. 3,28). Er geht davon aus, dass Frauen im Gottesdienst als Betende oder Auslegende zum Zuge kommen (1. Kor. 11,5). Er arbeitet mit Frauen zusammen, die in Gemeinden wichtige Rollen spielen (1. Kor. 16,19).

Trotzdem ist er, was die Rolle der Frau in der Gemeinde betrifft, verhaftet in den Traditionen seiner Zeit und seiner Umgebung (Vgl. 1. Kor. 11,7-9 – steht in Spannung zu V. 11!). Es fällt ihm schwer, sich daraus zu lösen. Als es in der Gemeinde zu Korinth im Gottesdienst zu sehr drunter und drüber geht, schreibt er empört: „Die Frauen sollen schweigen in der Gemeinde!“, sich unterordnen und zu Hause ihre Männer fragen (1. Kor. 14,34f). Damit geht er hinter das zurück, was er grundsätzlich theologisch erkannt hat.

Bibel lesen

Als Bibelabschnitte, an denen die Person des Paulus besonders durchscheint, schlage ich vor:

1. Philipper 3,4-11 (Thema Lebenswende/ Geradlinigkeit). Leitfragen Ihres Gespräches können sein:

Was beeindruckt mich an diesen Worten?

Was macht mir Schwierigkeiten?

Haben diese Schwierigkeiten ihren Grund darin, dass ich eine andere Persönlichkeit bin als Paulus, dass mein Glaube eine ganz andere Entstehungsgeschichte hat?

Wie prägt meine Persönlichkeit, meine Lebens- und Glaubensgeschichte, meinen Glauben?

2. Und/oder: 2. Korinther 12,6-10 (Thema Schwäche). Leitfragen:

Treffen mich diese Gedanken im Blick auf meine persönlichen Schwachpunkte? –

Können sie mir helfen, sie auszuhalten und zu ihnen zu stehen? –

Wie habe ich die Kraft Gottes konkret erfahren?

3. Wenn Sie das Thema „Paulus und die Frauen“ besprechen möchten, sollten Sie Gal. 3,28 und 1. Kor. 14,33-36 nebeneinander lesen.

Leitfrage: 

Wie kommt die Spannung zwischen theologischer Grundeinsicht und gesellschaftlicher und gemeindlicher Situation in diesen Texten zum Ausdruck? – Wie können wir heute mit diesem Thema

umgehen?
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